Sie lagen: Fried 


Ueber kirchlichen Frieden. 
us 


(Fel. Wenn der Ausſpruch eines Lehrers der alten Iſraeliten 
Mn 0 52, 7.) jeden gebildeten Menſchen anſpricht: wie lies 
ich ſind auf den Bergen die Fuße der Boten, die da Frie⸗ 
10 verkündigen, fo müſſen die Worte des Friedens, welche 
140 K. G. in dieſen Blattern Nr. O. u. 10. vernehmen 
aßt — und feine Vorſchläge zur Herſtellung desſelben unter 
allen chriſtlichen Confeſſionen, in Abſicht des guten Willens 
wenigſtens, zu dankbarer Anerkennung verpflichten. — Wir 
nehmen gern an, 
teliſch fer, wogegen nach Erfahrungen, aus dem Aafſatze 
floh, Zweifel könnten Nahrung finden. Wir wollen 
dem Verfaſſer den mehr als ſchönen Gedanken eines allge⸗ 
meinen friedlichen Vereins aller Chriſten, ſelbſt die Iſraeli— 
ten mit aufgenommen, in ſeiner ganzen Würde und Voll⸗ 
ommenheit zutrauen. Aber in Anſehung der vorgeſchlagenen 
tel zur Ausführung, wie ſehr iſt es hier zu bedauern, 
fh ſich der Verfaſſer fo wenig durch Erfahrung und Ge⸗ 
Fase hat belehren laſſen! — Sollten ſeine Mittel je zum 
en führen, fo lange die katholiſche Kirche ihre alten 
und udſaͤtze veſthält, welche ſie noch in dieſer Zeit bekennt 
15 in allen Religionsbüchern und von allen niedern und 
bern Lehrſtellen verkündigt? Selbſt in Anſehung der 
er lebte, werin nach des Verfaſſers Meinung Union 
Verein e ehen beſtehe, ſind wir noch weit von 
liſche ebenen wir einige Fragen aus dem erſten befiten katho⸗ 
Ae atechismus, 1 Fr. Was iſt eine Todſünde! 
wichti > ich das Gebot uͤbertrete in einer großen und 
Wenn ich ache. Fr. Was iſt eine läßliche Sünde! Antw. 
Können pet Gebot übertrete in einer Heinen Sache. — 
e sech a N fethen Grundfägen diejenigen einig fein, tel: 
RR, le Haren Worte des Evangeliums Jeſu halten? 
treit iſt, WR cht ausdrücklich: „wer im Geringſten nicht 
denn auch im Großen nicht treu?“ Und wo ift 
groß ſicherer Maßſtab, ein 


der iſt. x 
für den wachen Menſchen ein 
. klein, wichtig oder unwichtig, als ganz relative 


daß dieſer Wille ganz rein und unpar⸗ 


e! Friede! 


genommen. 


und doch iſt nicht Friede. } 3 
Jeremias 6, 14 . N 


Beſteht nicht das mehr 


Begriffe, richtig abzumeſſen? — 
Verbrecheriſche der 


oder minder Sündhafte, Strafliche oder 
Uebertretung in unendlichen Abſtufungen, in der mehr oder 
minder klaren Erkenntniß der Geſetze, die ein Menſch hat — 
in der größern oder geringern Stärke des Reizes der Ver⸗ 
ſuchung, und demnach in der grbßern oder geringern Wil⸗ 
lenskraft und Seelenſtärke, welche der Menſch nöthig hatte 
und anwendete, um die Verſuchung ſiegend zu bekämpfen. 

„Bei einem Verbrechen, ſagt in dieſer Abſicht einer 
der geiſtreichſten Manner ſeiner Zeit (Lichtenberg), iſt das, 
was die Welt das Verbrechen (die wichtige Uebertretung) 
nennt, ſelten das, was die Strafe verdient, ſondern da 
liegt es, wo unter der langen Reihe von böſen Handlun⸗ 
gen, womit es ſich gleichſam als mit Wurzeln in unſer 
Leben hineinerſtreckt, diejenige iſt, welche am meiſten von 
unſerm Willen abhing, und die wir am leichteſten hätten 
nicht thun können.“ — 

Zur Sittenlehre rechnet ferner die katholiſche Kirche 
ihre allgemeinen Kirchengebote, z. B. Heiligung ihrer ge 
ſetzten Feiertage, Anhören der Meſſe, Faſten, Beichte. — 
Solche Sittenlehren iſt jene Kirche eben ſo weit entfernt 
nachzulaſſen, als ſie die evangeliſchen Glaubensgenoſſen ans 
nehmen möchten. — ir 

Endlich wird außer vielen andern Trennungspunkten in 
der Sittenlehre auch ein großer Unterſchied durch die katho⸗ 
liſchen Beſtimmungen der Entſündigung begründet:“ 5 
Frage aus jenem Katechismus. Werden denn die Suͤnden 
durch die Buße und Losſprechung ganz ausgelöſcht? Antw. 
Ja, nicht aber nur zugedeckt, wie die Unkatholiſchen lehren. 
Fr. Kann man denn von allen Sünden abſolvirt werden? 
Antw. Ja, fo oft man fie recht beichter 1. — Zwar 
werden nun allerdings auch im Verfolge dieſer Fragen wahre 
Reue und ernſtlicher Vorſatz als nothwendig zur Buße ar⸗ 
f Aber nach evangeliſchen Grundſätzen erſcheint 
es uns als ein gefährliches Ruhekiſſen ber Entſündigung, 
welches man dem Menſchen unterlegt und Stellen der heil. 
Schrift dazu verkehrt deutet, wenn ihm nicht bedingte An⸗ 
kündigung der Abſolution als Beruhigung nur in ſo fern 
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dargeboten wird, daß ihn Reue und Vorſatz auf dem Wege 
der Beſſerung von Stufe zu Stufe erhebe; ſondern man 
ihn lehrt: du kannſt jedesmal von deiner Sünde abſolvirt 
werden, ſo oft du ſie recht beichteſt, „und wenn du auch 
bis ans Ende deines Lebens ſündigſt;“ oder: „es kann 
kein ſo gräuliches Laſter begangen oder erdacht werden, daß 
die Kirche die Gewalt nicht hätte, ſolches nachzulaſſen.“ 
Vergl. römiſcher Katechismus ie, v. Felner. 16. S. 139. 
ären al en okaliſchen Grundſätzen 
ebertretungen leider keineswegs ſo einig, als der 
er gutmüthig annimmt. — Was aber nun die 
Mittel zur Vereinigung aller Confeſſionen betrifft; wie 
leicht leſen ſie ſich auf dem Papiere und wie ſehr ſind ſie 
der Erfahrung zuwider. Z. B. da heißt es „bei dieſem 
Theile des Unterrichts (Katechism) iſt zum Behufe theore— 
tiſcher und praktiſcher Einheit nur nöthig, genaue Deſini— 
tionen über jedes Böſe und Gute zu geben.“ — Aber 
wo ſind denn die Weiſen und Heiligen, welche dieſe Defi⸗ 
nitionen geben ſollen! Wird denn nicht während 18 Jahr: 
hunderten unvereinbar ſelbſt über diejenigen geſtritten, wel— 
che der größte Heilige gegeben hat? — 

„Um in Vetreff der Heilsmittellehre (fahrt der Verf. 
fort) Einheit zu begründen, erhebt man die weſentlichen (1 
Gegenſtände derſelben — und übergeht die außerweſentli— 
chen ꝛc.“ — Wer ſind die erleuchteten Schiedsrichter, die 
ſich in dieſer Hinſicht einigen, und wo die Gläubigen, ihre 
Vorſchläge anzunehmen? — N 

Der Verf. ſchlägt vor: „es müſſen von der kirchlichen 
Behörde (Curia, Conſiſtorium) eines Landes, in einem 
Kirchenblatte die Entwürfe vorzüglicher Predigten . 
etwa jede vier Seiten in gr. Quart, herausgegeben von 
geiſtlichen Rathen, Doctoren der Homiletik, an die Pfarr⸗ 
herren ergehen (man ſehe das Weitere in Nr. 10.5. — 
Dieſer Vorſchlag, ernſt und gut gemeint, nöthigt, doch 
unwillkürlich ein Lächeln ab über das holdſelige Lächeln, 
womit eine gewiſſe, doch glücklicherweiſe nicht allzu zahl— 
reiche Claſſe ein ſo dienſtwilliges Entgegenkommen ihrer 
lieben Bequemlichkeit aufnehmen würde. — Glücklicher— 
weiſe iſt aber die Ausführung eben ſo unmöglich, als es 
möglich wäre, daß bei einer ſolchen Einrichtung, womit 
doch die evangeliſche Freiheit zu reden nicht genommen 
werden kann, das Ende aller Widerſprüche und der An— 
fang eines Herzens und einer Seele unter ganzen Völker⸗ 
ſchaften und Nationen kommen würde. — Was endlich 
die liturgiſchen Vorſchläge unſeres Friedensvermittlers an— 
belangt, fo möchte man ihm in den Worten jener Apoſtel 
zurufen: Biſt du der Fremdling in Iſrael, der nicht weis, 
was ſich in dieſen Tagen begeben hat? — Weis denn der 
Verk. nicht, wie nur ein leiſer Wunſch, von fonft gelieb⸗ 
ter Seite her, daß ein Theil der engliſch-biſchöflichen Litur— 
gie in einer neuen Militaͤr-Agende in einem großen evan— 
geliſchen Staate möge eingeführt werden, faſt die ganze 
Maſſe evangeliſcher Bewohner tief im Innern aufgeregt 
zu Denkt unſer unbekannter Rathgeber nicht, daß dieſe 

ufregung in weit gefahrdrohender Weiſe eintreten würde, 
wenn man den evangeliſchen Chriſten, wohl gar aller Fan: 
der, nun ſelbſt die römiſch⸗ biſchöfliche Liturgie, mit allen 
ihren Abweichungen von dem Urchriſtenthume, wie es aus 
den Händen des erhabenen Stifters ging, darbieten wollte! 
Und welchen Gewinn, müßten dieſe vangeliſchen fragen, 
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von ſolchen Rückſchritten zu allem demjenigen, was vor 
300 Jahren wegreformirt worden it? — Welch ein Gr 
winn von einer mibergz en Meſſe gegen die mit ihrem, 
zum unerwecktich werdenden Mechanismus den Evangeliſchen 
von zartem Alter an, Abneigung eingeflößt worden iſt, und 
die ſie nun ſogar achtmal die Woche anzuhören aufgefor⸗ 
dert werden ſollten? — Welchen Gewinn, wenn 


A 
daraus für ſie l da ſi | 
ein neu erobertes Land, mehr Ra che dem römi 
Hofe unterwürſig machen müßten? Oder ſollte dieſe f 
8 


von nun an, wo die Evangelifchen zu der römiſch-biſchöf— 
lichen Liturgie zurückgeführt werden wären, von Rom au 
gar keine Herrſchaftsanſprüche auf ihre Seelen und mit— 
unter etwelche weltliche Vortheile mache?: 
Doch der Verfaſſer meint: „wird der Papſt alſo ge⸗ 
wählt zum allgemeinen Vater aller Weltbürger — als wei⸗ 
fer und guter Hirt aller Chriſten, gewählt von Repräſen⸗ 
tanten aller Nationalkirchen — ein Engländer, Deutſcher, 
Grieche, Amerikaner — wie viel Zutrauen erweckend für 
alle Chriſten aus allen Confeſſionen?“ — Und ein aus 
Geiſtesmännern der ganzen Chriſtenwelt gedachter Syno— 
dus — ſtatt des bisherigen Cardinalcollegiums,. — würde 
hehr und unverirrlich (20 gedacht werden, weil er aus 
aller Welt geſendet (27) auch kundig wäre, was allen 
Völkern heilſam und thunlich und keine Anordnung ver⸗ 
fügen könnte, die nicht aller Orten und Zeiten pa ſſend 
und erwünſcht wäre.“ — Welche wunderſame Bilder einer 
Phantaſie, die ſich eine Zukunft nach ihren Wünſchen aus— 
malt, aber ſich in Träume verliert, die in keiner Men— 
ſchenwelt, am wenigſten der gegenwartigen evangeliſchen 
und katholiſchen Chriſtenwelt, je Wirklichkeit werden kön⸗ 
nen. Wie wollte der Verf. nur einige der vielen Fragen 
beantworten, welche ihm nach der bisherigen evangeliſch⸗ 
kathol. Religionsgeſchichte vorgelegt werden müſſen. Wo iſt 
denn ein ſolcher päpſtlicher Candidat, welcher den geiſtlichen 
Vater aller Weltbürger vorſtellen fell? Wir kennen ihn 
weder in der katholiſchen, noch evangeliſchen Chriſtenheit. — 
Wer aber ſollte ihn erwählen? — Alle einzelne Glieder 
der Kirche, die nach proteſtantiſchen Begriffen eigentlich 
allein die Kirche ausmachen ſollen, würden nach den gegen— 
waͤrtigen Verhältniſſen der Welt und nach katholiſchen Be— 
griffen, wo nur die Geiſtlichkeit Kirche fein will, nimmer 
Stimmen erhalten. — Dieſe Geiſtlichkeit, zum Theil mit 
hohem Range ausgeſtattet, würde aber nicht anders, als 
aus den Höchſten des Ranges ihrer Confeſſion wählen wol 
len. — Und da wäre es gleich vorab um den Frieden ges 
ſchehen! — Ware unſer Verf. einer der Wahlmänner, 
eder gar gewählt zu jenem Water der Weltbürger, fo ſpricht 
er klar genug aus, was er aller Welt — als ihr paſſend, 
und wie er meint, erwünſcht geben würde; Alle ſollten die 
Woche über feine moderniſirte Meſſe achtmal hören. — 
e „erwünfcht das allen Orten und Zeiten wäre,“ man 
fellte ſagen, das wollte der Verfaſſer Niemand einbilden, 
nun er wüßte oder erwogen, wie viele ſogenannte Katho⸗ 
liken die Meſſe entweder gar nicht mehr oder nur gezwun⸗ 
gen hören, oder wenn er in Anſchlag brächte, wie ſehr ſich 
die erwähnten evangelifchen Unterthanen in erde nur 
gegen einen Theil der englifch » römiſch⸗ biſchöflichen Meß⸗ 
fermulare aufgelehnt haben. — Man kann daher kaum 
begreifen, wie der Verfaſſer mit reinem ernſllichem Sinne 
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ſolche Uniensvorſchlä ie die angeführten, für alle Chri⸗⸗ 2) Es muß auf gleiche Weiſe in Zukunft als eine 
eh hun Je g e ihr 1 f N air 5 Lerne ehe der Confeſſionen hinwegfallen, daß die Bibel 


Nein, ehrwürdige Glieder der katholiſchen Kirche, die nicht dürfe allgemein, ſondern nur unter geiſtlicher Vormund⸗ 
iht euch an — ſchönen Gedanken eines allgemeinen Chri- ſchaft geleſen, und die Verbreitung derſelben durch Bibel⸗ 
ſtendereins labet, laubt ihn nicht durch äußere Formen geſellſchaften, wie neuerlich von Rem aus geſchehen, wohl 
unnd Gebrauche e chlleßen, und ſuchet ihn eben ſo wenig gat als eine Peſt oder ein Werk des Teufels müſſe unter⸗ 
in Lehrſätzen menſchlicher Rathsverſammktungen (Concilien), drückt werden. — Auch dürfen der h. Schrift noch weniger 
1 9 ſo oft die Leidenſchaft und die foi ge een | menföhliche Lehren (Ueberlieferungen) an die Seite geſtellt 
Vorſſtz geführt haben. — Denn dieſe äußern werden)) 50? 
nee BE Mea belche den Namen der kath. 3) Es bleibt, ſo lange er ſich auch durch verblendete 
iſchen Kirche tragen, nie im Geiſte und in der Wahrheit Verfechter in die Zukunft hineindraͤngen wird, ſtets ein 
gebunden und zuſammengehalten, und werden es auch unchriſtlicher, friedenſtzrender Grundſatz, die katholiſche 
gen e wenig in der Zukunft. Dafür liefert den unum, Kirche als eine allgemein ſeligmachende zu ſtempeln, und 
Möfitichen Beweis das ganze Herr von ſogenannten Ketzern nan allen andern Glaubensgenoſſen, es ſei denn auf dem 
und Abtrünnigen, welche ſich im Laufe der Jahrhunderte Wege jener Kirche, den Himmel abzuſprechen. — Die 
don der herrſchenden Kirche losſagten, und wo vergebens alten Juden und die Türken haben dieſen Wahnglauben: 
HM ätiftionsferfer und Schettechaufen den chriſlichen Na: jene glaubten ſich daher zu den größten Grauſamkeiten 
Kir geſchändet haben, um die aus den Schranken des berechtigt; dieſe nennen alle andere Völker die Ungläubi⸗ 


enzwanges Ausgetretenen, innerhalb derſelben zurück. gen, und darin iſt ihr Verdammungsurtheil geſprochen. — 
ee dec die Aunlängbare Shen daß Die römiſch⸗ katholiſche Kirche hat den gleichen Grundſatz 
chalonen innerhalb jener Schranken leben, welche ſich während Jahrhunderten aufgeſtellt und verfochten — und 
Gee in Abſicht ihrer Ueberzeugung, theils auch ſelbſt der daraus werden alles das Blut, alle die Thränen gerecht⸗ 
brauche ihres Kirchenvereins längſt von dieſem losſagten, fertigt, welche in ihrem Namen, in vorigen Jahrhunder⸗ 
Ri: zur dem Namen nach zu ihm gehören. Denn wer ten vergoſſen worden ſind. Jener unheilbringende Grund- 
mob die Zahl derjenigen, welche in vorigen Zeiten, wie! ſatz eines ausſchließenden Heils in der katholiſchen Kirche 
och in diefen Tagen ihre Ueberzeugung dahin ausſprechen, iſt von ihr bis auf dieſen Tag nicht zurückgenommen wor⸗ 
al fie in den Kirchenlehren und Gebräuchen, welche fie | den. Im Gegentheile, er wird von verblendeten Eiferern 
4 väterliches Erbtheil empfingen, keineswegs die Lehren mit neuer Strenge gepredigt. So lange aber ſolche Lehren 
er frühſten katholiſch⸗ evangeliſchen Kirche erkennen, wie nicht mit unumwündenen Worten zurückgenommen werden, 
fie das Urchriſtentbum, von Jeſu und feinen Jüngern können wir mit ihren Verfechtern keinen Frieden ſchließen. 
ommend, darſtellt. Darum müſſen wir uns denn Alle, 20 Chriſtus ſagt: ich bin in die Welt gekemmen als 
welche Namen wir auch tragen, denen das Ideal eines ein Licht, wer nur nachfelgt, wird nicht in Finſterniß blei⸗ 
Allgemeinen Ehriſtenvereins, gleich der heitern Morgen: ben. Ich bin gekommen, die Wahrheit zu verkündigen, 
onne einer künftigen Welt entgegenſtrahlt, darin vereini | und die Wahrheit wird euch frei machen (frei von Une 
gen, daß wir gemeinſchaftlich alles dasjenige je mehr und glauben, Aberglauben und Sünden). Chriſtus lehrte eine 
mehr zu entfernen ſuchen, was jenes Urchriſtenthum nach Verehrung Gottes im Geiſte und aus reinem Herzen, einen 
and nach entſtellt, und was indeſſen als Unkraut auf dem | Glauben, der durch Werke allgemeiner Menſchenliebe thätig 
hat Jonacker des chriſtlichen Friedens verderblich gewuchert ſei. — Dieſen allgemeinen Grundſätzen des Evangeliums 
A Wir müſſen die Hinderniſſe dieſes Friedens ſtets klar ins gemäß müſſen daher für den Friedensverein der allgemei⸗ 
uge faſſen — damit ihnen ein Jeder, ſeinem geringen oder | nen evangeliſch⸗katholiſchen Kirche die Lehren hinwegfallen: 
in den Antheile nach, möglichſt entgegenwirken möge. Auch daß man ſich durch vervielfältigte außere Kirchengebräuche, 
. teſer Friedensverhandlung für die allgemeine, wahre vieles Beten, Fürbitten der Heiligen und der Mutter Jeſu, 
ſaelche Kirche ſollen daher einige der weſentlichſten der- fromme Stiftungen, erkaufte Meſſen, schwere Bußübungen, 
en gedacht werden. 0 Gelübde, Wallfahrten u. f. w. ſich von Sanden reini⸗ 
ſtoß Es iſt für evangeliſche Chriſten ſtets eine zurück- gen, aus dem Fegfeuer erlöſen und bei Gott ein höheres 
zende, mit dem klaren Evangelium unvereinbare Lehre, Verdienſt erwerben könne. — Wir müſſen uns je mehr 
a enſchen (Kirchenlehrer, Kirche) ſich anmaßen dürf: und mehr in den evangeliſchen Grundſatzen vereinigen, daß 
ww gleichſam in letzter Inſtanz, über den Glauben und nur dann äußere Kirchengebräuche Werth vor Gott haben, 
Sen wiffen der Menſchen, als unfehlbare Richter und wenn ſie aus frommem Sinne hervorgehen und den ſelben 
ber zu entscheiden. Als oberſte Glaubensnorm kann | anregen, nähren und auf dem Wege chriſtlicher Vollkom⸗ 
mein RS angelium Jeſu angenommen werden. Er fagt: menheit weiter bringen. Alles dasjenige iſt aber verwerf⸗ 
a 5 von dieſer . Ihr (Apoſtel kan) IR A auf dieſem Wege aufhält — oder wohl gar 
e ollt eu icht laſſen Herrn nennen, we 8 
8 ſein will, en Diener ſein; wir Alle feh⸗ g 5) Als in dem Urchriſtenthume nicht gegründet und den 
alſo der Sichfaltig. ““ — Nach dieſen Grundfätzen kann Lehren und Beiſpielen der Aboſtel und älteſten Kirchenleb⸗ 
reden r Satz des iedensvermittlers, womit wir zundächk | rer entgegen — muß das Gebot des eheloſen Standes der 
Oberh daß ein „ aller Weltbürger,“ ein ſichtbares Geiſtlichen verworfen werden. — Das Evangelium verbie⸗ 
gewählt der afigemeinen? donde, kacheülchen Kirche tet nur alles unzüchtige Leben in und außer der Ehe. Ein 
eier werden müſſe, nicht als Friedenspräliminarien an-] Biſchof ſoll eines Weibes Mann fein, fagt eben der Apo- 
werden. el, welcher für die Chriſten einer gewiſſen Stadt, unter 


— 
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den Umſtänden gefahrvoller Verfolgung, den eheloſen Stand 
für erwünſcht hält. — Das Cölibat, aus der Glaubens⸗ 
herrſchaft des Mittelalters hervorgegangen, hat bisher der, 
allgemeinen evangeliſch⸗katholiſchen Kirche viel mehr ge⸗ 
ſchabet, als genützt. Dasjenige, was noch in Nr. 9. dieſer 
Blätter für den Fortbeſtand des Cölibats geſagt wird, iſt 
nichtig und widerlegt ſich durch die allgemeine Erfahrung 


in der proteſtantiſchen Kirche. Wer den Einfluß. fo vieler 


rechtſchaffenen Geiſtlichen derſelben kennt, wie würde der K 


behaupten, daß es ihnen als Ehegatten und Familienvatern 
an Zutrauen bei ihren Pfarrkindern fehle — wie im (Ber 
gentheile werden jenen Geiſtlichen manche ihrer Pfarrkinder, 
mit weit größerem Zutrauen übergeben 2. — Möchte es 
nur irgend ein bewanderter Kirchenhiſtoriker zu Gunſten, 
der Ehe aller Geiſtlichen des neuen Friedensvereins über⸗ 
nehmen, mit Treue, und ſoviel es der Anſtand erlaubt, alle 
bekannte Verirrungen der eheloſen Geiſtlichkeit, hauptſäch⸗ 
lich voriger Zeiten, zu ſammeln, wie ſonnenklar würde der 
den Beweis liefern, daß diejenige Staats- und Kirchenge⸗ 
walt ihren Namen in der Geſchichte als Wohlthäterin der 
Menſchheit bezeichnen wird, welche zuerſt die Geiſtlichen 
der allgemeinen Kirche als treue Ehegatten und Familien⸗ 
väter darſtellt! — 5 ; 
Manches Andere hätten wir noch aus den kothelihen 
Satzungen und Kirchengebräuchen entfernt oder gemildert, 
zu wünſchen. Möge es immermehr, wie bisher, von vielen 
ihrer achtbaren Glieder oder anderer Glaubensgenoſſen mit 
der Fackel der Wahrheit beleuchtet werden! — Einſender 
dieſes will ſeinen kleinen Beitrag für den großen zu be⸗ 
handelnden Zweck des allgemeinen chriſtlichen Kirchenfrie— 
dens in folgenden wenigen Artikeln Cin der Ueberzeugung, 
je mehr ihrer, je ſchwerer der Verein, je mehr Geſetze, 
deſto mehr Sünden) auf dem Altaxe der Chriftenheit be: 
ſcheidenſt niederlegen. Dieſe Artikel find, im Weſentlichſten, 
in dem Ausſpruche eines Mannes enthalten, der ſich durch 
tiefen Fall und große Kraft des Wortes, ſo wie durch 
großen, ungleichen Einfluß auf die Folgezeit in der chriſt— 
lichen Urgeſchichte auszeichnet, Petrus, der uns zuruft: 
„Thut Ehre Jedermann, habt die Brüder lieb, fürchtet 
Gott und ehret den König!“ i N 
Thut Ehre Jedermann! Denn haben wir nicht 
Alle einen Vater, hat uns nicht Alle Ein Gott geſchaffen, 
warum verachten wir uns denn unter einander, Mal. 3, 11. 
Will dieſer Gott nicht, daß uns Allen geholfen werde — 
wir Alle zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen! Ehren 
wir aber alle Menſchen als Kinder Eines himmliſchen Bar 
ters, dann erkennen wir in Allen ihre hohe Würde und 
Beſtimmung, und unſere Pflicht, uns unter einander zu 
höherer Erkenntniß der Wahrheit und Vervollkommnung 
zu erheben. Können wir dieſes nicht auf dem freien Wege 
der Belehrung und Ueberzeugung, wie auch wir es nur, 
von Andern wollen; dann ſollen wir ihre Irrthümer mit 


ſchonender Mäßigung und Duldſamkeit ertragen. Das iſ 
es, was die allgemeine Menſchenachtung, aber auch auf 
gleiche Weiſe die Liebe gebietet — darum das zweite 
Grundgeſetz unſers Friedensvereins: Habt die Brüder 
lieb — dann werdet ihr auch jene ſanfte Duldſamkeit 
auch der Irrenden und Fehlenden wollen und ausüben; — 
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dann, wie Chriſtus vorſchreibt, nicht lieblos richten und 
verdammen, nicht eifern, nicht eigennützig und herrfi ſüͤch⸗ 
tig, das Euere, 1 das ſuchen, was droben iſt, ‚da 
Chriſtus fü et zur Rechten des Vaters! Daun alſo hin⸗ 
weg aus chriſtlichen Tempeln und. chulen, alle Ketzerver⸗ 
folgungen und Schmähungen, alle Predigten des Haſſes, 
der Verachtung und Zwietracht unter getrennten Kirchen 
genoſſen, die, mit ſeltenen Ausnahmen, alle ihr äußeres, 
irchenthum ‚und. feine Vorzüge oder Mängel als ein väter 
liches gutes oder ſchlechtes Erbtheil empfingen. abt di 
Brüder lieb, und darum lehret und prediget allgemeine 
Menſchenrechte und Pflichten, darum übet alle freundliche, 
gemeinnützige Tugenden, und bauet darauf je mehr und. 
veſter den Tempel der Eintracht unter Allen, die den chriſt⸗ 
lichen Namen führen! Und ſo geht hiermit ſchon jener 
dritte Grundſatz in Erfüllung: Fürchtet Gott — wan 
delt unter feinen Augen überall in. In r Scheu vor dem 
Unrecht, in kindlicher Demuth, in Liebe ne Balkan 
Vertrauen und Zuverſicht auf eine Vorſehung, die ſich, 
über unſer gegenwärtiges und künftiges Leben erſtreckt! — 
Mit dieſer frommen, dankbaren, kindlichen Ehrfurcht ſteht 
dann auch in Verbindung jene Liebe und Verehrung des⸗ 
jenigen, welchen er uns zu unſerm Heil und Erlöſung ges 
ſandt hat, Jeſu Chriſti. — * 
Derjenige Nachfolger des Herrn, welcher auf folche. 
Weiſe Jedermann die ſchuldige Achtung und Ehre erzeigt, 
die Brüder liebt und Gott fürchtet, der wird auch den 
König ehren, dem Fürſten und Vaterlande treu ſein. 
So chriſtliche Brüder (und du unbekannter Friedens⸗ 
vermittler) aus allen chriſtlichen Völkern und Parteien, ſo, 
laßt uns frei und los von den Feſſeln menſchlicher Glau⸗ 
bensſatze und Kirchengebräuche zu den einfachen, unum⸗ 
ſtößlichen Lehren Chriſti und ſeiner Apoſtel zurückkehren, 
und immer mehr in feinem Geiſte glauben, lieben 
und hoffen, und wir werden, je mehr und mehr, wo 
nicht hier, doch einſt nach dieſem Leben unter Cbriſto, 
dem unſichtbaren Oberhaupte, als treuem Hirten, eine 
Heerde werden! — 8 


Mi ſ lach sie 


T Dresden. Hier hat die an heiliger Stätte veröffent⸗ 
lichte Verkündigung des Ablaſſes zum großen Jubiläum in Rom 
mancherlei Bewegung in den Gemüthern erregt. Es iſt daher 
gewiß ein zeitgemäßes Unternehmen, daß der gelehrte kirchen⸗ 
und weltkundige Oberbofprediger, P. v. Am mon, ſo eben ſeine 
letzte, oft gemißdeutete Reformationspredigt und eine zweite am 
Feſte der Erſcheinung beziehungsvolle Predigt, unter der Aufe, 
ſchriſt; „Zwei Predigten bei der Regung einer erbitterten Zeit,“ 
durch den Druck bekannt machte, und ſolche mit einem in jedem 
Worte bedeutungsvollen Vorworte über den äußerlichen Religions“ 
wechſel (80 S. bei Enobloch in Leipzig) begleitet, worin er übet 
Apoſtaſie überhaupt und über die verſchiedenen Claſſen de 
echt cvangeliſche Friedens- und Glaubensworte mit furchtloſeß 


gde n. 


| Wahrheitsliebe ausgeſprochen hat. Auf dieſem Standpunkte wird 


ihm wohl keine übelwollende oder hämiſche Kritik, keine Dorſ⸗ 
und Stadtzeitung etwas anhaben können. e a 
8 + Rom. Bei Eröffnung des Jubeljahres rutſchte der dell⸗ 
ater ſelbſt auf den Knieen zur heiligen Pforte hinein, wie es 
den Glän digen vorgefchrieben iſt, und ſchlug die ihm zur Unter⸗ 
lage angebotenen Kiſſen und Teppiche aus. 
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